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Verdrängungskampf auf Zürcher Edelmeile

Das 14-Milliarden-Pflaster
Seite 10
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Freie tage kaufen

Firmen bieten  
mehr Ferien für  
weniger Geld
Seit vergangener Woche bietet die Swiss-
com ihren Mitarbeitern an, sich zwei Wo-
chen Ferien dazuzukaufen. Auch Gross-
banken wie die UBS gestalten ihre Arbeits-
zeitmodelle lockerer: Eine Woche zusätz-
liche Ferien kosten dort 5/261 des Brutto-
Jahressalärs, zwei Wochen gibt es für 
10/261. Laut Personalwissenschafter Mi-
chael Beckmann wollen Unternehmen 
ihre Attraktivität für Spitzenleute steigern 
und diese motivieren. «Oft revanchieren 
sich Mitarbeiter für das Entgegenkommen 
des Arbeitgebers mit höherer Produktivi-
tät», so Beckmann. Bei der UBS tauchte 
der Ferienkauf bereits 2009 auf. Damals 
versuchte die Bank allerdings, durch frei-
willige Arbeitszeitreduktion Jobs zu retten.

Bisher hält sich bei Schweizer Unter-
nehmen die Nachfrage nach gekauften Fe-
rien in Grenzen: Bei der Swisscom nutzten 
nur 6 Prozent der Berechtigten das Ange-
bot zum Ferienzukauf, bei der UBS waren 
es 2013 nur 2,5 Prozent. Einen anderen 
Weg geht das Eidgenössische Personal-
amt. Dort gibt es zehn Tage Ferien für eine 
4-prozentige Lohnkürzung. Doch statt auf 
Ferienkauf setzt das Bundespersonalamt 
auf Jahresarbeitszeit und Vertrauensar-
beitszeit. «Wenn jemand vorgängig ent-
sprechend mehr gearbeitet hat, kann er 
ein oder zwei Wochen zusätzlich freineh-
men», sagt Thomas Wettstein vom Eidge-
nössischen Personalamt. (jv)� Seite 27

Börse

Kurs der Berner  
Kantonalbank sorgt 
für Unruhe  
Seit Frühjahr 2013 hat die Aktie der Berner 
Kantonalbank (BEKB) mehr als ein Viertel 
ihres Werts eingebüsst. Der Kurssturz der 
Volksaktie mit über 60 000 Aktionären und 
dem Kanton Bern als Ankerinvestor wirft 
Fragen auf. «Eine solche Entwicklung 
wäre vor Mai 2013 nicht möglich gewe-
sen», berichtet ein Händler, der nicht ge-
nannt werden will. Die BEKB-Trader hät-
ten bis dahin aufgekauft, was auf den 
Markt kam. Gegen diesen Vorwurf wehrt 
sich BEKB-Präsident Jürg Rieben resolut: 
«In unserem Haus wurde nie Kurspflege 
betrieben.» 

Die Finanzmarktaufsicht Finma will 
sich zur Berner Kantonalbank nicht äus
sern. Die Behörde hat zwei Dutzend Ban-
ken wegen Kurspflege untersucht und nur 
bei der Basler Kantonalbank und der 
Bank Coop ein Enforcementverfahren er-
öffnet. «Gewisse Fehlverhalten, die sich 
bei anderen Banken zeigten, konnten im 
Rahmen der laufenden Aufsicht korrigiert 
werden», sagt Sprecher Tobias Lux. Die 
BEKB hat über Jahre aktiv sogenannte Ak-
tionärssparkonti vertrieben, von deren 
Vorzugszinsen Sparer nur profitieren kön-
nen, wenn sie zugleich eine Mindestzahl 
an BEKB-Aktien zeichnen. Banksprecher 
Alex Josty verteidigt die Aktionärsspar-
konti als «in der Bankbranche üblich»: 
«Eine Kursglättung war damit zu keiner 
Zeit beabsichtigt.» (mil, mba)� Seite  7

 Steuerstreit USA–Schweiz

US-Justiz will 
noch mehr Daten
40 Banken aus der Gruppe 2 müssen weitere 
Informationen nach Amerika liefern.

Stefan Barmettler

Der Steuerstreit mit den USA geht in die 
nächste Runde. Das US-Justizdeparte-
ment hat eine Triage bei jenen Banken 
vorgenommen, die sich in die Gruppe 2 
einreihten. Zu dieser Gruppe gehören 15 
Kantonalbanken, die Migros Bank, Valiant 
oder Postfinance. Bei den 
«problematischen Fällen» 
der Gruppe 2 wollen es die 
Amerikaner genauer wissen. 
Als solche werden rund 40 der 
90 Banken aus Gruppe 2 ein-
gestuft. Diese sind von einer 
Nachbehandlung durch die 
US-Justiz betroffen, weil sie eine grosse An-
zahl von Amerikanern mit unversteuerten 
Vermögenswerten in ihren Kundenlisten 
führten oder ein auffälliges Verhalten bei 
deren Betreuung an den Tag legten. Die 
betroffenen 40 Banken wurden im Oktober 
aufgefordert, weitere Präzisierungen und 
Informationen nachzuliefern. 

In die Gruppe 2 haben sich jene Ban-
ken eingereiht, die vermuten oder nicht 

ausschliessen, dass einige ihrer Kunden 
der Steuerpflicht in den USA nicht nach-
gekommen sind. Während die einen Ban-
ken aus der Gruppe 2 jetzt also nachsitzen 
müssen, wird der andere Teil, ungefähr 50 
Banken, von den Amerikanern als unpro-
blematisch eingestuft. Sie betrieben nur 
ein kleines US-Geschäft, bemühten sich 

nicht aktiv um US-Gelder 
oder betreuten Schweizer mit 
Wohnsitz USA. «Diese Ban-
ken sind wegen der Zusatz-
schlaufe der Minderheit zum 
Warten verdammt», sagt ein 
Insider. Zu ihnen gehört of-
fenbar die Migros Bank. Ihr 

Chef, Harald Nedwed, erklärte kürzlich: 
«Die Sache liegt für uns auf Eis.»

Mit dem Nachfassen der US-Justiz in 40 
Fällen ist klar, dass es 2014 nicht zu einem 
Abschluss mit den Gruppe-2-Banken 
kommt. Es wird davon ausgegangen, dass 
deren Bussen im Frühling 2015 ausgespro-
chen werden. Für jene, die von der US-Jus-
tiz genauer angeschaut werden, könnte es 
teurer werden als bisher angenommen. 
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Salis & Vertes
DKNY

Rolex
Devernois, Löw, Charles Jourdan

Hackett London
Mövenpick

Gmurzynska
Fendi

Giorgio Armani,
Ermenegildo Zegna
Christophe Graber, Nicole Diem

Bulgari,

Tommy Hilfiger
Brunati

Trois Pommes
Prada

Trois Pommes
Alfred Day

Graff Diamonds
Stucker Auktionshaus, EFG Bank

Weinberg Damen
Koch Photo, Payot

Stefano Ricci
Saint-Phil Dolce&Gabbana

Weinberg Damen,
Gilbert Albert

Jimmy Choo
Saint-Phil

Blancpain
Pelz Paradies

Louis Vuitton
Grieder

Hermès
Meister Silber Loro Piana

Mädler, Marionnaud

Bottega Veneta,
Montblanc
Swissair 

Tod's
Bally Doelker

Jaeger-Le Coultre, Panerai
Douglas

Breguet, 
Hermès 

Patek Philippe 
Vidal Teppiche, 

Marionnaud

Van Cleef & Arpels
Zett Meyer , IWC Scha�hausen

Hugo Boss
Bruno Magli, Starbucks

Cartier
Rosenthal

Massimo Dutti
Schweizer Volksbank

Visilab
Grand Optical

Wolford
YSL

IWC
Juwelier Gut

Coop

Jelmoli

Manor

Globus

Sunrise
Pelz AG

Benetton
Madame

Thomas Sabo
Bernie's

Navyboot
Tui

Esprit
Séquin-Dormann

Apple
Benetton

Modissa
Ex Libris, Giga Music 
Company

H&M, Six Shop,
Mobilezone, Beldona
Restaurant St. Gotthard

Manor

Claire's
Corrieri

Fielmann
Handar

Yendi
Credit Suisse

Bonita
Leder Locher

Swarovski
Kuoni

Starbucks
L‘Entrecôte

Amavita GaleniCare
Apotheke Sammet

Dosenbach
Pasito Fricker

H&M
Maro-Nordmann

Mango
Planet Hollywood
Wollen Keller

Tally Weijl
Löw, Salamander

Victorinox
Kookai, Maje

Zara
Bally

Longchamp
Weber-Strickler

Swatch
Omega

Omega
Diesel

Burberry
Louis Vuitton

Hublot
Commes les Millionnaires

Prada
Burger, Manta Bar

Chopard
Bulgari

Fogal, Piaget
Navyboot, Blumen Krämer

16
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108

Diesel
Fein Kaller

L‘Occitane,
Tissot
Swatch, Bücher Barth

Y
Läderach

ooji‘s
Kau�mann

Merkur

(70 000 Passanten pro Tag)

(15 000 Passanten pro Tag)

Bahnhofstrasse Die Einkaufsmeile gehört zu den teuersten 
Adressen der Welt. Doch das Geschäftsmodell ist in  
Gefahr – weil sich der Schweizer Finanzplatz wandelt.

Marcel Speiser

Nun leuchtet «Lucy» wieder über 
der Bahnhofstrasse. Die Weih­
nachtsbeleuchtung soll die 
wichtigste Einkaufsstrasse der 
Schweiz in festliches Licht tau­
chen und die mehr als 100 000 
Passanten pro Tag zum Geldaus­

geben animieren. Für die 140 Läden auf den 1400 
Metern zwischen Hauptbahnhof und See beginnen 
die wichtigsten sechs Wochen des Jahres.

Im Weihnachtsgeschäft erwirtschaften Waren­
häuser und Boutiquen zwischen einem Viertel und 
der Hälfte des Jahresumsatzes. Extremer sind die Ver­
hältnisse nur in Nobelorten wie Gstaad, Verbier oder 
St. Moritz. Dort konzentriert sich der Jahresumsatz 
noch stärker auf wenige Tage. Rund 80 Prozent des 
Umsatzes machen die Geschäfte zwischen Weih­
nachten und Neujahr.

Sonst vereinigt die Bahnhofstrasse alle Extreme im 
Schweizer Detailhandel auf sich: Keine Lage ist be­
gehrter, teurer und umsatzträchtiger. Und nirgends 
sind die bezahlten Mieten höher und die realisierbaren 
Ablösesummen exorbitanter. «Pro Quadratmeter 
lassen sich an der Bahnhofstrasse bei den Uhrenge­
schäften so hohe Umsätze erzielen wie nirgends sonst 
auf der Welt», sagt Marc-Christian Riebe. Sogar die 
Fifth Avenue in New York, die Bond Street in London 

Die Strasse 
der Extreme

Mieterwechsel auf dem heissesten Pflaster der Schweiz
Seit 2000 kam es zu 70 Mieterwechseln bei 114 Liegenschaften

Lesebeispiel Bahnhofstrasse 92: Jetziger Mieter H&M, Vormieter Maro-Nordmann
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Die teuersten Shopping-
Meilen der Schweiz
In Franken pro Quadratmeter im Jahr*

Zürich Bahnhofstrasse� 15050
Genf Rue du Rhône� 10350
Luzern Schwanenplatz/Grendel� 6700
Bern Marktgasse/Spitalgasse� 6500
Basel Freie Strasse� 5590
St. Moritz Via Serlas� 4850
Winterthur Untertor/Marktgasse� 4700
Lausanne Rue du Bourg� 4220
St. Gallen Multergasse� 4180
Lugano Via Nassa� 3950
*ebenerdige geschäfte mit 50 bis 150 quadratmetern�  
�Q uelle: Retail Market Study

«Wir hängen im 
ganzen Land»
Weihnachtsbeleuchtung Simone 
Arnheiter, Schweiz-Chefin bei 
Europas Marktführer MK Illumination, 
über das Lichtgeschäft, Energiesparen 
und regionale Vorlieben. 

Festtagsdeko für 100 Länder: MK Illumination 
versorgt die halbe Welt mit weihnachtlichem 
Lichterglanz. Die Motive werden in Einzelanfer-
tigung in der Slowakei produziert. Vertrieben 
werden die Produkte in ganz Europa und welt-
weit über 28 Niederlassungen. Zu den wichtigs-
ten Schweizer Objekten der Innsbrucker Firma 
zählen die Shoppingcenter Westside Bern, Sihl-
city Zürich und Shopping Arena St. Gallen, die 
Ortschaften Davos, Lausanne, St. Moritz und 
neu die Goldküstengemeinde Küsnacht, welcher 
Tina Turner 2014 die Weihnachtsbeleuchtung 
«Golden Twig» (goldener Zweig) mit einem 
Schätzwert von 250 000 Franken spendiert. 

Wann beginnt für Sie Weihnachten? 
Simone Arnheiter: Gleich nach Neujahr. Die 
Christmasworld in Frankfurt ist global die wich-
tigste Fachmesse für das Thema, dort werden 
Ende Januar die Trends gesetzt. Ab April kommt 
es zu Visualisierungen und Offerten. Im Sommer 
ist es dann etwas ruhiger, ab September beginnt 
der Schlussspurt. 

Was kostet eine opulente Weihnachtsbeleuch-
tung für einen Grosskunden?
In der Schweiz werden für wirklich grosse Instal-
lationen im Innen- und Aussenbereich bis zu 1 
Million Franken bezahlt. Ganz grundsätzlich 
aber gibt es kein Limit nach oben. Aber es macht 
für uns keinen Unterschied, ob ein Projekt gross 
oder klein ist.

MK Illumination setzt weltweit 65 Millionen 
Franken um. Wo steht die Schweiz?
Die Schweiz liegt mit ihren rund 3,5 Millionen 
Franken Umsatz in der Markt-Reihenfolge hinter 
Deutschland/Österreich, Schweden, Türkei/
Middle East, Dänemark und Portugal auf Rang 6. 
Dieses Jahr wollen wir uns mit dem Markt 
Schweiz auf Rang 4 verbessern. 

Spüren Sie von Gemeinden oder Einkaufszentren 
finanzielle Zurückhaltung bei Beleuchtungen?
Im Bereich dekoratives Licht ist man bereit, für 
beste Qualität zum besten Preis Geld auszuge-
ben. Das ist der richtige Ansatz, denn qualitativ 
hochwertige Beleuchtung hat eine längere Le-
bensdauer und macht somit ökonomisch Sinn.

Vielerorts regt sich aber immer noch Kritik: 
Weihnachtsbeleuchtung sei Energieverschwen-
dung. 
Der Energie-Einsatz ist, wie häufig falsch ange-
nommen, sehr gering. Bei uns kommen schon 
seit vielen Jahren ausschliesslich patentierte 
LED-Lichter zum Einsatz, was gegenüber her-
kömmlichen Glühlampen 80 Prozent Energie 
spart. 

Sie haben in Ihrem Geschäft ein terminliches 
Klumpenrisiko. Geht ausserhalb von Weihnach-
ten gar nichts?
Tatsächlich spielt sich unser Geschäft heute 
noch grossteils an Weihnachten ab. Dekoratives 
Licht könnte hierzulande an Festivals und im 
Tourismus wichtiger werden. An diesem Jahres-
zeiten-Ausbau arbeiten wir. In anderen Ländern 
und Kulturen wird festliche Beleuchtung schon 
häufig während des Jahres zu unterschiedlichen 
Anlässen eingesetzt. 

Gilt der Sonderfall Schweiz auch punkto  
Weihnachtsbeleuchtung?
Ja. Wir hängen im ganzen Land und wissen des-
halb um die unterschiedlichen regionalen Vor-
lieben. In der Deutschschweiz wollen unsere 
Kunden vorzugsweise Lichtkonzepte in Gold, 
Rot, Tannengrün und Warmweiss. Das Tessin 
und die Romandie bespielen das ganze Farb-
spektrum und setzen auch mal auf Silber, Pink 
und Blau. Im Vergleich der Landesteile mag es 
die Romandie am pompösesten.

Interview: andreas güntert

Milliarden Franken So hoch 
veranschlagen Immobilienexperten 
den Wert der Immobilien an der 
Bahnhofstrasse. Insgesamt sind 
es 114 Liegenschaften, die knapp 
40 Parteien gehören.

Millionen Franken So viel Wert hat 
das teuerste Gebäude an der Bahn-
hofstrasse. Es ist der Hauptsitz der 
Grossbank UBS mit der Nummer 45 
und beherbergt die Büros der 
Geschäftsleitung und des VR.

Millionen Franken So viel Miete 
zahlt das Warenhaus Jelmoli pro 
Jahr an die Liegenschaftsbesitzerin, 
die Muttergesellschaft Swiss Prime 
Site. Mehr Miete zahlt an der 
Bahnhofstrasse (noch) niemand.

Milliarden Franken So viel setzen 
die Läden der Bahnhofstrasse um. 
Die Verkaufsfläche entspricht den 
zwei grössten Schweizer Shopping-
centern. Der Umsatz ist an der 
Bahnhofstrasse fast dreimal höher.

Die Top-5-Eigentümer 
an der Zürcher  
Bahnhofstrasse

 Credit Suisse

 UBS Konzern

 UBS Fund

 Swiss Life

 SPS

 PSP

und die Maximilianstrasse in München könnten nicht 
mithalten. Mit seiner auf Detailhandelsflächen spezi-
alisierten Location Group ist der Immobilienprofi 
Riebe ein Kenner der Bahnhofstrasse. Und einer, der 
als Immobilienprofi zwischen kleinem Angebot und 
gigantischer Nachfrage vom Sonderstatus der globa-
len Einkaufsmeile profitiert. Denn um die raren Flä-
chen wird eifrig Monopoly gespielt. Vor allem Luxus-
konzerne wie LVMH und Swatch wollen mit ihren 
Labels an die Bahnhofstrasse. «Rational erklärbar ist 
das für einen Normalsterblichen nicht», so Riebe. 
«Es geht um das Prestige der richtigen Adresse. Pre-
mium-Marken wie Hermès und Patek Philippe be-
gnügen sich nicht mit einem zweitklassigen Standort 
– selbst wenn er 15 Meter von der Bahnhofstrasse ent-
fernt wäre.»

Mietverträge wertvoll wie Gold
Robert Hauri von SPG Intercity in Zürich bestätigt 

den Sonderstatus der Bahnhofstrasse: «Sie spielt mit 
der Rue du Rhône in Genf in der Champions League 
und konkurrenziert mit London, Paris und New York.» 
In der Schweiz würden die Mieten für Detailhandels-
flächen sinken, stellt Hauri fest. «Mit einer Ausnahme: 
Der Bahnhofstrasse.» Dort sei zuletzt bloss das 
Wachstum kleiner ausgefallen als früher. Die unge-
brochene Anziehungskraft hat zur Folge, dass Miet-
verträge ein heisses Gut sind. Interessenten sind be-
reit, hohe Summen zu zahlen, um an einen laufenden 

Vertrag zu kommen. Im Jargon heissen solche Zah-
lungen Schlüsselgelder. Der Zürcher Modeunterneh-
mer Olivier Burger soll von Patrizio Bertelli, dem Ehe-
mann der Modedesignerin Miuccia Prada vom gleich-
namigen Luxuslabel, 23 Millionen Franken Schlüssel-
geld für die Räumung des dreigeschossigen Ladens an 
der Bahnhofstrasse 42 bekommen haben. Bestätigen 
mag das niemand. Doch Läden mit vergleichsweise 
günstigen Verträgen wie die Modekette Big oder der 
Sportfachhändler Och werden von Mietinteressenten 

umschwärmt. «Für deren Geschäfte wurden bereits 
Schlüsselgelder von 10 Millionen Franken und mehr 
geboten», sagt Riebe. «Eigentlich müssten sie das 
Geld nehmen und umziehen.» Unter Druck ist auch 
das Warenhaus Manor an der Bahnhofstrasse 75. Im-
mobilienbesitzerin Swiss Life – neben den Grossban-
ken und den zwei grossen Immobilienunternehmen 
unter den Top 5 der Grossgrundbesitzer – will mehr 
Miete herausholen. Die neu geforderte Summe liegt 
drei Mal höher als der aktuelle Zins. Setzt sich Swiss 
Life durch, muss Manor seine Top-Lage aufgeben – 

und sich rund 100 Millionen Franken Jahresumsatz 
ans Bein streichen. Der Streit liegt in erster Instanz vor 
dem Mietgericht.

Die Spur des Schwarzgeldes
Ob Manor gewinnt oder verliert: Die Mieten an der 

Bahnhofstrasse werden in den nächsten Jahren weiter 
steigen – Durchschnittsmieten und Spitzenmieten 
(siehe Grafik oben). Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wird sich das Mieterkarussell so schnell weiterdrehen 
wie im vergangenen Jahrzehnt (siehe Karte). Seit 2000 
gab es gemäss den Daten der Location Group an der 
Bahnhofstrasse rund 70 Wechsel. «Damit hat die Hälfte 
der Geschäfte neue Mieter bekommen», sagt Riebe. Er 
glaubt, dass das Flächengeschacher noch intensiver 
wird.

Den Hauptgrund dafür ortet er im neuen Ge-
schäftsmodell der Banken und Vermögensverwalter 
am Paradeplatz: «Die Luxushändler profitierten vom 
ausländischen Schwarzgeld, welches der Schweizer 
Finanzplatz bunkerte. Nichts war einfacher, als es in 
den Läden der Bahnhofstrasse zu legalisieren.» Doch 
wegen der Weissgeldstrategie hätten viele Bahnhof-
strasse-Kunden ihr Vermögen regularisiert und repa-
triiert. Das Geld fehlt nun in den Ladenkassen. «Mit-
telfristig», prophezeit Riebe, «werden die Umsätze an 
der Bahnhofstrasse stagnieren oder sinken.» Das sei 
den Mietern bewusst: «Viele wollen ihre Mietverträge 
deshalb noch vergolden.»

Schlüsselgelder in Höhe von 
10 Millionen Franken und mehr 
sind an der Bahnhofstrasse so 

normal wie anderswo Leerstände.
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Steil aufwärts
Entwicklung der teuersten Mieten 
(in Fr. pro Quadratmeter und Jahr)
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